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Sehr viel Freude würde es mir machen, wenn Beet⸗ 


hoven mir die beiden komponierten Lieder von mir 


ſchicken wollte, aber hübſch deutlich geſchrieben, ich bin 
85 begierig, ſie zu hören, es gehört mit zu meinen er⸗ 
reulichſten Genüſſen, für die ich ſehr dankbar bin, wenn 
ein ſolches Gedicht früherer Stimmung mir durch eine 
Melodie (wie Beethoven ganz richtig erwähnt) wieder 
aufs neue verſinnlicht wird. = 
Schließlich ſage ich Dir noch einmal den innigiten 
Dank für Deine Mitteilungen und Deine Art, mir wohl⸗ 
zutun, da Dir alles ſo ſchön gelingt, da Dir alles zu be⸗ 
lehrendem, freudigem Genuß wird; welche Wünſche 
könnten da noch hinzugefügt werden, als daß es ewig ſo 
fortwähren möge; ewig auch in Beziehung auf mich, der 
den Vorteil nicht verkennt, zu Deinen Freunden gezählt 
gi werden, ’ 
reue warſt, jo oft Du auch den Platz wechſelteſt und 


ſchönerten. 5 e i 
Auch der Herzog grüßt Dich und wünſcht, nicht ganz 
von Dir vergeſſen zu ſein. Ich erhalte wohl noch Nach⸗ 

richt von Dir in meinem Karlsbader Aufenthalt bei den 

„Drei Mohren“. : : 

Am 6. Juni 1810. G.“ 

Auf dieſen Brief Goethes, der des Dichters Inter⸗ 
eſſe für Beethoven, wenn auch bei weitem nicht ſo enthu⸗ 
ſiaſtiſch wie Bettina bekundete, ſchrieb die junge Freun⸗ 
din Goethes und Beethovens folgende Antwort: 

„Lieber Freund! Dem Beethoven habe ich Deinen 
ſchönen Brief mitgeteilt, ſoweit es ihn anging, er war 
voll Freuden und rief: Wenn ihm 
über Muſik bringen kann, jo bin ich's.“ 

im Karlsbade aufzusuchen, ergriff er mit Begeiſterung; 
er ſchlug ſich vor den Kopf und ſagte: Konnte ich das 

nicht ſchon früher getan haben? Aber, wahrhaftig, ich 
hab’ ſchon daran gedacht, ich hab's aus Timidität unter⸗ 
laſſen, die neckt mich manchmal, als ob ich kein rechter 
Menſch wär', aber vor dem Goethe fürcht' ich mich nun 
nicht mehr.“ Rechne daher darauf, daß Du ihn im näch⸗ 
ſten Jahr ſiehſt.“ 5 5 
Ign ſolcher Art war die geiſtige Verbindung zwiſchen 

a I ae größten Männer ihrer Zeit hergeſtellt, aller- 
dings war es eine Ausnahmsgeſtalt, wie Bettina Bren⸗ 
tano, welche dieſes ſchwierige Kunſtſtück zuſtande brachte, 
das aber leider nicht zu dem von Beethoven erſehnten 


ſollte. Wohl kamen jte im darauffolgenden Jahre in 
dem böhmiſchen Weltkurort Karlsbad zuſammen und 
fanden, jeder in ſeiner Art, Gefallen aneinander, aber 
krotz der Bedeutung und überragenden Größe beider war 
hre Weſensart zu ſehr verſchieden, als daß ſich ein Zu⸗ 
i N auf irgend einem Gebiete hätte ergeben 

nnen. i a 


9 


Bleibe mir daher, was Du mit ſo großer 


ſich die Gegenſtände um Dich her veränderten und ver⸗ 


Die Idee, Dich 


Zuſammenwirken der beiden ſo großen Genies führen 5 | 
: man immer gejagt, daß Sie es vorziehen, im bequemen 


Doch das ſoll ſpäter behandelt werden, hier haben 
wir es noch mit der jungen Bettina zu tun, das einzige 
Weſen, das imſtande war, zwei hehre Geiſter, wie Beet⸗ 
hoven und Goethe, in ihren Bann zu ſchlagen und durch 
dieſen Kontakt ſich ſelbſt eine Art von Unjterblichkeit zu 
erringen. a 

Sie ſelbſt erzählte noch in ſpäteſten Jahren, als 
Beethoven ſchon lange in die Unſterblichkeit eingegangen, 
mit anſchaulichſter Lebhaftigkeit, als wäre es tags zuvor 
geweſen, wie ſie Beethoven kennen gelernt hatte. 

Bei ihrem erſten, ſchon vorhin erwähnten Beſuche 
im Pasqualatihauſe auf der Mölkerbaſtei, das heute 
noch unverändert beſteht, trat ſie, von Beethoven unge⸗ 
hört, in ſein Zimmer, in dem der Meiſter vor dem 
Klavier ſaß und ein ſoeben komponiertes Lied durch⸗ 
ſpielte. Bettina legte von rückwärts beide Hände auf 
Beethovens Schultern, der überraſcht, mit finſterem 
Blicke, über dieſe Störung aufſah, deſſen Antlitz ſich aber 
ſofort erhellte, als er eine ſehr ſchöne und ſehr junge 
Dame ſah, welche ihren heiter lächelnden Mund an ſein 
Ohr hielt. i 5 

„Ich heiße Brentano, Bettina Brentano!“ 

Beethoven lächelte, reichte ihr, ohne aufzuſtehen, 
die Hand und ſagte: Fr SEE 

„Ich habe eben ein ſchönes Lied gemacht für Ste, 
wollen Sie es hören?“ N Erg ee 

„Ich bitte darum, verehrter Meiſter!“ 

Dann ſang er ſcharf und ſchneidend, vorgeſchrieben 
war ſchmelzend und weich, mit harter Stimme, über 
Wohlklang ſich hinausſetzend, aber mit hinreißender 


Leidenſchaft, daß Wehmut die beglückte Hörerin erfüllte, 


ſein „Kennſt du das Land?“ aus „Wilhelm Meiſter“. 
> „Nun, wie gefällt es Ihnen?“ 

Bettina nickte in ſtummer Bewunderung, aber ihre 
leuchtenden Augen ſprachen ihre Begeiſterung und Zu⸗ 
ſtimmung aus. 

„Nicht wahr, es iſt ſchön,“ 


Wangen und Augen glühen ſah, freute er ſich über ihren 
ehrlich empfundenen Beifall. EEE 


Bei Franz Brentano, dem berühmten Bruder Bet⸗ 
tinas, fand im Birkenſtockiſchen Haufe ein großes Mit⸗ 


tageſſen ſtatt, zu dem Bettina Beethoven mitzubringen 
verſprochen hatte. Sie forderte ihn auf, einen beſſeren 
es anzuziehen und mit ihr zu dem Gaſtmahle zu 
gehen. 5 5 
„Oh,“ lachte Beethoven, „ich habe mehrere gute 
Röcke,“ und führte ſie zu ſeinem Garderobenkaſten, um 
ihr dieſelben zu zeigen. ei 
„Daran habe ich nicht gezweifelt, Meiſter, nur hat 


Alltagsrock auszugehen.“ ; 
„Ich weiß, was ſich gehört, wenn man in vornehme 
Geſellſchaft geladen iſt,“ ſagte er heiter und legte einen 


ſeiner beſten Röcke, einen blauen mit breitem Samt⸗ 


kragen, an, der Bettinas vollſten Beifall fand. 


Nachdem er mit der Toilette fertig war. ging er mit 


5 ſagte Beethoven voll 

jemand Verſtand Feuer, „wunderſchön, ich will es noch einmal ſingen.“ a 
Beethoven ſang es von neuem, blickte mit einem 

triumphierenden Ausdruck zu ihr hin, und als er ihre 


ihr die Stockwerke hinunter, doch kaum auf die Straße ſter Weiſe erheblichen Nutzen zog. Doch ſolche Dinge er⸗ 
gelangt, blieb er plötzlich ſtehen. übrigten ſich nun, da Beethoven im Bezuge ſeiner Rente 

„Werzeihung, Fräulein, ich muß für einen Augen⸗ ſtand, und die Beziehungen zu Johann löſten ſich daher 
blick zurückgehen, aber ich komme ſofort wieder.“ auf einige Zeit völlig. 

Ueberraſcht blieb Bettina vor dem Tore ſtehen, nicht In dieſe Zeit voll wachſenden Behagens und künſt⸗ 
ahnend, was den merkwürdigen Menſchen veranlaßt leriſcher Freiheit fiel ſein lebhafter Verkehr im Hauſe Mal⸗ 
haben könne, nochmals in die ſo hoch gelegene Wohnung fatti und in Beethovens ewig liebebedürftiges Herz zog die 
zurückzukehren. Doch dieſe Frage ſollte raſch gelöſt geue Neigung zur ſchönen Thereſe Malfatti ein. Auch der 
werden! Name ſchien ihm nicht ohne Bedeutung, erinnerte er ihn 

Beethoven ſtand nach wenigen Minuten lachend vor doch an feine „ewige Braut“ Thereſe Brunswick, die tief 
ihr — in ſeinem alten Rock. in ſeinem Herzen ruhte, aber dort nicht lebte, ſondern be⸗ 

„Um Gottes willen,“ rief ſie entſetzt aus, „ich habe graben war. Und er brauchte ein lebendiges, friſches, 
Sie doch jo ſchön gebeten heiteres Weſen an ſeiner Seite, das ſeine Gefühle anregte, 

„Aber ich fühle mich fo ungleich bequemer, Fräu⸗ das ihn zum Schaffen antrieb, und das glaubte Beethoven, 
enten 0 i e g e e e 

das reiz ge Mädchen, zu dem er ſich ſo im Verhält⸗ 

a es ich Ihnen gerne, aber es iſt nur wegen 5 N inte mi ela Gbelhe 0 ber jungen fene 
en j« = ſich ſeine Huldigungen gerne gefallen, denn es ſchmeichelte 

en gehen mich die Leute an! brummte Sem Eggen, den geben Muſiker ins, ven, tin 
15 SIE ö n iſchen Titanen, in ihrem Banne zu wiſſen, wenn fe auch 

e 1 ne über⸗ kaum daran dachte, Beethovens Liebe ernſt zu nehmen. 
legen. \ u 10 P 18 0 lies 1 5 

„Ihre Leute, das iſt allerdings etwas anderes!“ en,, END LEN arin glücklich und zu⸗ 

er kehrte um, 160 150 1 die Stocwerke hin⸗ Be ar 915 Ain eder Mächten iſt u ewiger 
auf und kam endlich fein gekleidet wieder zu Bettina auf Lebe 260 1 = 4e d 8 Mei wieder zeigten ſich Wollen am 
die Straße, die um ſo mehr erfreut war, als er nun noch ebenähorigonte des Meiſters, der fich nun über die Miſeren 


\ ) 2 des Daſeins erhaben dünkte. 
ein Uebriges getan hatte und zu dem ſchönen blauen Die unglücklichen Kriegsverhältniſſe der letzten Jahre 


1173 585 eine neue Chemiſette um den Hals z 105 ae be Oeſterreichs dat r grobe 
Stolz führte nun Bettina ihren Gaſt in das Heim Metternichs! z bobo zerrüttet 1 9 im Jahre 1811 
ihrer Familie, wo der von ſo zarter Hand gezähmte wurde durch ein Finanzpatent, das die Staatsnoten in der 
Mideripenftige mit lautem Jubel begrüßt wurde. Relation 2.48: 1 entwertete, der Bankerott der Metter⸗ 
: So war die junge ſchöne Bettina Siegerin ge⸗ nichſchen Finanzpolitik erklärt. 
blieben! I 5 unde e Re e 5 nur u lech 
. zehnhundert Gulden in Einlöſungsſcheinen; ein Betrag 
a In die Armut zurück. 6 von dem er abſolut nicht leben konnte. Beethoven war über 
Endlich war Beethoven auf einem Höhepunkt ſeines nen daß nie doch iiber die nn 
Lebens angelangt. Die Rente von viertauſend Gulden, an den Hof König Veron 05 Kaſſel angenommen hatte 
die er pünktlich zu den feſtgeſetzten Terminen von ſeinen Aber ſein Freund Baron Gleichenſtein wußle Rat und er⸗ 
drei Mäzenen erhielt, überhob ihn der ewigen kleinen bot fich bei den drei Mäzenen die Aufwertung der Beek⸗ 
Sorgen des Alltags, und wie es Baron Gleichenſtein ihm hoven zugeſicherten Beträge zu erwirken. Während Erz⸗ 
prophezeit hatte, ließen ſich auch ſeine Verleger herbei, herzog Rudolf ſich ſofort bereit erklärte, Beethovens ge⸗ 
ihm etwas beſſere Honorare für ſeine Kompoſitionen zu rechtfertigten Wunſch zu erfüllen, mußte Fürſt Lobkowitz 
zahlen. Zudem hatte Beethoven das erhebende Bewußt⸗ dieſes Begehren ablehnen, da er durch ſeine Verſchwen⸗ 
ſein, den erſehnten Kontakt mit Goethe gefunden zu dungsſucht ſein Vermögen ganz heruntergebracht hatte und 
haben, den er im nächſten Sommer in Karlsbad ſehen durch den Staatsbankerott total verarmt war. 2 
ſollte, und der ihn entzückende Verkehr mit der reizenden Beethoven wütete und ſchrieb an Gleichenſtein ein 
Freundin Goethes, Bettina Brentano, trug auch dazu Billet um das andere, in dem er fein Mißgeſchick — das 
bei, ſein Glücksgefühl zu ſteigern, und er brauchte die übrigens mit ihm ganz Oeſterreich erlitten — mit ſchmä⸗ 
Sonne des Glücks! In dieſer Zeit vollendete er ſeine henden Worten beklagte, in denen er Lobkowitz einen fürſt⸗ 
fiebente und begann er ſeine achte Sinfonie, was wohl lichen Lumpenkerl“ nannte; in denen er klagte, „mein Ge 
den ſtärkſten Beweis lieferte, daß er ſeine innere Ausge⸗ halt iſt ohne Gehalt“, und „in all dieſe Verlegenheit hatte 
glichenheit gefunden hatte und mit ſeinem Schickſal nicht mich Se. K. H. Erzherzog Rudolf gebracht“ Einmal 
zu hadern brauchte. i ö ſchrieb er faſt poetiſch, obwohl ihm gar nicht darnach zumute 
Auch mit ſeinen Brüdern ſtand er in erträglichen war: Oh, mißliches Dekret, verführeriſch wie eine Circe, 
Beziehungen. Karl hatte vor Jahren geheiratet, und wofür ich mir hätte die Ohren mit Wachs verſtopfen laſſen 
wenn die Ehe auch keine glückliche war, fo hatte fie ihm ſollen und mich feſtbinden, wie Ulyſſes, um nicht zu unter⸗ 
doch einen Sohn gebracht, der, von Vater und Mutter ſchreiben.“ ze 3 
gleich ſchlecht beeinflußt, wenig verheißend heranwuchs. J Beethoven ſprühte förmlich Haß gegen der verarmten 
Die Mutter war ungemein leichtfertig und oberflächlich, Mäzen und ließ von ſeinen vermeintlichen Anſprüchen an 
ſo daß ſie dem Namen ihres berühmten Schwagers, den ihn nicht nach, obwohl Fürſt Lobkowit die Einwendung 
boch auch ſie trug, wenig Ehre machte, und man gab fich erhob, „daß es ſich um ein jederzeit widerrufliches, durc 
alle Mühe, dem Meiſter die verſchiedenen peinlichen Vor⸗ 15 Se 1 n de än liche W das 
fälle im Haufe feines Bruders zu verheimlichen poll äger jedenfalls kein lebenslängliches Anrecht, auf 
as 2 Ic 5 volle Auszahlung der Rente gebe“ Die Gerichte, die Beet⸗ 
Von dem Bruder Johann, den er ſtets abfällig nur 1 it der Sache befaßt hatte, entſchieden zu unſten 
„den Apotheker“ nannte, hörte er nur wenig, da dieſer Bauen. mie DEE ene ? a0 
1 RE des Fürſten Lobkowitz, welcher trotz dieſer Entſcheidung 
feinen raſch erworbenen Reichtum nach Linz trug, wo et | Beethoven die volle Rente bis zu ſeinem Lebensende zu 
ſich für eine Zeit anſäſſig machte und wenig Intereſſe 5 3 ; elk 
a Tele kommen ließ... Die perſönlichen Beziehungen des Für⸗ 
inen großen berühmten Bruder zeigte. Früher ſten zu Beethoven erloſchen allerdings, wiewohl der Künſt⸗ 
it 5 it in Geldnöten gelegentlich ler ihm wiederholt neue Kompoſttionen widmete, doch Lob 
igkeit der aus fo b 5 bis ? hi = dt 5 


hängt von der Größe der Schadenfreude ab, die der mutige Gladio⸗ 

tor über den bußfertigen Sünder, ſein Gegenüber, eapfigdet⸗ = 
Das Pärchen. 

Dem kommt es weder auf die Güte des Kaffees noch die 

Billigkeit der Kuchen, weder auf die Muſik noch ie Friſche des 


5 Coféhaustypen. 
eitungsmarber. —Der lederne Stammgaſt. — Geſchüftsabſchluß, 
Das Pärchen. — Der Nörgler. — Das Kind am Sonntag ae 


Wenn mam vegelmäßig in einem gang beſtimmten Cafs ſich 

N erg pflegt, jo 1 ft a 115 a ae tennen lernen, Eiſeß an bas geht ins Caf n 
N uns zwar unbekann u ben, weil wir uns nicht gegen⸗ ſeſes an — geht ins Café, um mit ſeinem Glück allein zu 
5 itig einander vorſtellen und vielleicht auch gar nicht vorſtellen ſein. In einer Gcke, in einer Niſche, hinter einer Säule, 1 
wollen, die uns aber trotzdem von Tag zu Tag mehr bekannt] windſchiefen Hutſtänder, hinter naſſen Regenmänteln oder ſchnee⸗ 
werden und ohne die wir uns das gewohnte Bild des Es feuchten Winterpaletötern — iſt ihm ja alles einerlei. Hauptſache 
eigentlich gar nicht mehr vecht vorſtellen können. Unbekannte bleibt, daß man ſich gegenſeitig kundgeben kann, daß man ſich gut 

kannte. Nur einige wenige Typen, die wir alle kennen, ſeien heraus⸗ iſt. Mit einem Händedruck etwa unter dem Tiſch oder mit zärtlicher 


gegriffen. Da iſt vor allem der berühmte oben beſſer der berüchtigbe ußſprache, oder auch gar mit leuchtender Augenſeligkeit. Denn 
Zeitungsmarder, um iſt ja bekanntlich in der kleinſten Hütte, und je magiſcher 


Ä 5 are ; 5 der Raum beleuchtet iſt, um fo magneti irkt die Anziehungs⸗ 
a ee zwiſchen Intelligenz und Raubtier, deſſen Nahrung kraft der Fünger 8 e mag, ſchſten er A en 
RE feng ift, von dem er nie genng erraffen kann. Dit dann, wenn mal das eletteifche Licht plählid; ftreitt 
einer eiferfüchtig auf feinen Nebengaft aufpafienben Miene jeht i e : 
le on vor 1 A 1 uber er = 15 Der Nörgler. 
gegenüber, in ungu me ſchaut em ſich im Lokal um, © iſt der Hypochonder des Cafes. Er nörgelt a e m. 
einer und wer etwa ebenfo wiſſensdurſtig ſein könnte, wie er. Bald iſt ihm die chſberloce au Hain, bald gu ruhig; bald del 
Dann holt er ſich Zeitung für Zeitung herbei oder läßt fie ſich viel Apfelkuchen zu ſaftig, bald zu trocken, bald ſpielt das Grammophon 
leicht gar in paſchamäßigem Selbſtbewußtſein von der Bedienung 81 laut, bald zu leiſe, bald ſchimpft er, daß das Cafe kein offenes 
herbeſholen. Er legt die eine Hand wie einen Briefbeſchwerer auf Bier Erb bald wünſcht er leber Flaſchenbier. Heute regt 
den Stoß ſeiner Beute mit einem n icht mißzuverſtehenden Ausdruck fer ſich auf, daß die weibliche Bedienung ſo unaufmerkſam iſt, morgen 
„mein it der Raub, und mir gehört er“, und beginnt in der pangt er den vergeßlichen Ober an, weil er vergaß, ihm ein Glas 
erſten Zeitung zu leſen. Das heißt, zu blättern. Meiſt lieſt er nur Waſſer vorzuſetzen. Sein Geſichtsausdruck ändert ſich nie, weder 
die Schlagzeilen und die Anzeigen, äugt dabei immer gefahr⸗ beim Kaffeetrinken noch beim Schillerlockeneſſen. Und immer ſind 
drohender nach ſeinem Gegenüber oder ſeinem Nebengaſt und gibt die => hoch. Nur einmal gab er ſich zufrieden. Neulich, 
feinen Raub um jo weniger aus ſeinen Krallen, je früher und als der 1 i 
Kater er gewahr wird, daß andere auf ihn, oder wenigſtens ein 
von ihm warten. Je mehr ſich dies Empfimden in ſeiner 
er Seele feitigt, um io feſter krallt er feine Beute, um ſo 
ſſelnder iſt natürlich ihr Inhalt, um ſo ſtoiſcher und ſelbſtbewußter 
genießt er ſeinen Raub. Hat er die eine Zeitung aus, deckt er ſie 
mit einer anderen zu, ohne dabei die erſte jedoch aus der Hand zu 
laſſen. So ſpannen ſich mit der weiterſchreitenden Zeit ſeiner 
Leſeſtunden die Jinger an der Hand immer weiter, er vergißt 


zu 
\ ber ihm die Nachricht in der Zeitung zeigte, daß in Wien 
eine e 5 = 1 1 5 Da m 
er munzelndem Behagen in die nächſte vor ihm 
boclende Shilenlocke und gahlie ahne zu schöpfen. 
/ Das Kind am Sonntag nachmittag. 
Man ſollte es 1 micht mitnehmen in ein Café. Denn 
die Schokolade ſchmeckt ihm zu Haufe unvergleichlich beſſer und 
dort kann die Mutter ihm ein Schlabberlätzchen umbinden. Aber 
wenn nun mal das Kind nicht allein zu Hauſe bleiben kann, als 
Gatte man der holden Gattin Arbeit und Laſt abnehmen möchte, 
und man ſelbſt ſich vielleicht nicht ganz frei bon Schuld fühlt, auch 
mal andere Geſichber ſehen zu wollen — was nützen da die beſten 
Grundſätze der Pädagogik? Alſo nimmt man eben das Gör mit, : 
jest ihm eine Taſſe Schokolade und eine Merinke vor und iſt froh, 
en Wildfang wenigſtens bis zur Verkilgung dieſer Herrlichkeiten 
beſchäftigt und gebändigt zu wiſſen. Der holde Traum aber zer⸗ 
rinnt gar bald und Langweile meldet ſich in dem Kinde Mit 
dem Sichräkeln auf dem Stuhle fängt es an, dann folgt das in 
der Naſegrubeln, das Herunterwerfen des Löffels, das intereſſierte 
Muſtern der Gäſte am Nebentiſch, wobei man mit dem Aermel⸗ 
chen in das Erdbeereis des Papas kommt, das Tippen mit dem 
Fingerchen an den aufgeſtellten Schillerlocken und Apfelkuchen, 
das unvermeidliche „Mutti, ich muß“ — dabei denkt ja das 
ör gan hit daran — und endlich, wenn gar nichts mehr hilft 
und beruhigt, das Los he u len. Und das iſt der Augenblick, 
da auch der unfrommſte Ehegatte und ſtrengſte Papa eben auch 
b mit den Wölfen heulen muß, zahlt — und mit feiner Famili⸗ 
agent, geht. Denn fo will es die Pädagogik. 5 
i A. Rudolph 


den Arm hoch um feine 
ber anzuzeigen, ſtudiert die aufgeſteckte Ppeiskarte von oben bis 
unten, von links nach vechts durch 


— — 


Die Konkurrenz. 
= Eine Anekdote von Franz Blei. 


ord wollte den franzöſiſchen Autokönig Eitröen ärgern und 
Maier?” — „Viktor, was hin i let? — „Eine Taſſe Kaffee, Herr 920 dieſe Geſchichte: Eines Morgens erhielt Citröen den 
Maier.” — „Ohne Milch, Viktor! Herr Maier ſteckt den letzten Brief eines kleinen Jungen, der ſchreibt, wie brav er in der Schule 
Hucker in feine Rocktaſche, legt bier Groſchen auf den Tiſch, zählt 19 5 und daß ihm er dafür was in feine Sparbüchſe gegeben 
ſie nochmal genau, prüft ihve Echtheit und ſagt ſchließlich nach ein⸗ habe. Nun wolle er ſich dafür was kaufen. Und da habe er an 
gehendſter Betaftung feiner Obuluſſe: „5 Pfennig retorur, Viktor.“ n itröenwagen gedacht, weil ſie ebenſo ſchön ſein ſollen wie 
„Schönen Dank, Herr Maier, dienert Viktor, hilft feinem Maier Er habe feine Sparbüchſe geleert; ſie enthalte 

in den Mantel, öffnet ihm die Tür und nimmt — unter den Er möchte 1 1 wiſſen, ob er dafür ein Auto bes 
BE A Worten: „Guten Abend, Herr N von ſeinem rd hrt von dem Brief. Glaubt 


ganz gerü 5 u 
herrn bis morgen abend ergreifenden Abſchie für . Entzückend! Aber ich 
| Gaeſchäftsab schluß. für 3,50 Frank ein 


leert hat, hebt er wiederum wie ein Schupo die Rechte hoch. Das 
115 „Achtung! Viktor!“ Der kennt als alter Soldat dieſes An⸗ 
ndigungskommando und ſtürzt zum Throne ſeines Edlen. „Herr 


e, der die hübſche 
Eitröen das Geld 


e e uns 


Darauf erfand Herr Citröen die folgende Geſchichte über 
Herrn Ford: Eines Tages will ein Neuhorker ſeinen Fordwagen 
los ſein. Annonciert in der Zeitung: „Gin Ford, neu, ſehr wenig 

efahren, letztes Modell, für 100 Dollar 58 verkaufen.“ Cine 
Woche geht vorbei. Niemand meldet ſich. Neues Inſerat, in dem 

das der Wagen 1 5 Hollar angeboten wird. Eine Woche vergeht. 
Niemand meldet 1 Der Neuyorker will aber durchaus ſeinen 

1 ſein und inſeriert zum drittenmal: „Ganz neuer Ford, 

etztes Modell, wenig 1 gratis zu haben nächſten Montag 

am Broadway, Ecke 40. Straße. Der Wagen ‚gehört dem erſten, 

der kommt.“ a 
Montag um viere führt der Mann ſeinen Wagen auf den 

Broadway. Von weitem fieht er an der von ihm angegebenen 

Stelle eine Anſammlung. Näher gekommen, erblickt er 150 Ford⸗ 

wagen, die, auf ſein Inſerat hin, von ihren Beſitzern hier hin⸗ 

geſtellt worden waren. 5 


merzen und Freuden“. Dann, wenn 
it, kehren ſie ins Leben zurück; der eine 
eſelfte — knallt mit den Fingern: „Ober! 

== e Und ob 


das 


Das Tier im Sprichwort. 


Unendlich iſt der Wortſchatz unſerer Sprache an Ausſbrüchen, 
Gleichniſſen und Weisheiten, die wir aus dem Reich der Tiere 
len. Manch eines dieſer Sprichworte hat eine tiefe Bedeutung 
ber den n e hinaus; jedenfalls zeigen ſie vielfach 
die Einſtellung des Menſchen zu einer beſtimmten Tierart, drücken 
eine Verachtung über ſeine Liebe dafür aus. Eine kleine Zu⸗ 
ſammenſtellung, die jeder nach ſeinen Kenntniſſen beljebig er⸗ 
weitern kann, ſoll hier gegeben werden. 
Ein Sperling in der Hand iſt beſſer als eine Taube auf dem 


Wo Tauben ſind, da fliegen Tauben zu. 
Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, 
— Vogel ſingt, wie ihm der Schnabel gewachſen iſt. 
er Hahn im Korbe. 
Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ändert ſich das Metter 
oder es bleibt wie es iſt. 5 
Ein blindes Huhn findet auch ein Korn. 
Mädchen, die pfeifen, und Hühnern, die krähn, ſoll man bei⸗ 
zeiten die Hälſe umdrehn. 8 RE : 
Eine Krähe hackt der andern die Augen nicht aus. 
Wo Aas iſt, ſammeln ſich die Geier. 


Man trägt noch immer Eulen nach Athen. — ; 
Wenn man vom % ſpricht, ſſeht man den u 
Die Vögel, die des Morgens fo früh fingen, holt des Abends 

die Katze. \ 
Wie Katz und Hund leben. 


Es iſt ein Wetter, daß man keinen Hund vor die Dür fagt. 


dem Tiſch. 8 
Viele Hunde find des Haſen Tod. 
Das pfeifen die Spatzen vom Dache. 

Seid klug wie die Schlangen, aber ohne Falſch wie die Tauben. 
daf Die Größe macht es nicht allein, ſonſt holte die Kuh den 
en ein. 5 

Wenn die Mäuſe ſatt ſind, ſchmeckt das Mehl bitter. 

‚alten und Tauben ſoll man nicht zuſammenſperven. 

ich ſoll der Kuckuck holen! ; i 
10 Hennen legen wenig Eier. (Viel Geſchvei und wenig 


Wie ein Wolf in die Schafherde einbvechen. 
Wer die Katzen gut füttert, hat am Hochzeikstag 
Er krächzt wie ein Rabe. 8 : 
Hunde die viel bellen, beißen nicht. 
Einem geſchenkten Gaul, ſieht man nicht 
ter jagen ſich die Füchſe gube Nacht. 
tumm wie ein Fiſch ſein. = 
Vor die Hunde gehen; auf den Hund kommen. 
Wer über den Hund kommt, kommt auch über den Schw 
Quäle nie ein Tier zum Scherz, denn es fühlt wie du den 
Schmerzen. : 
Mit den Wölfen muß man heulen, 
Die ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, daran die Weſpen nagen. 
ae iſt die Beobachtung zu machen, daß fait nur unfere 
inländiſche Tierwelt in dieſen alten Ausſprüchen eine Rolle ſpielt. 
Die ganze Fauna der Tropen iſt erſt ſpäter in den Horizont des 
Volkes eingebrochen und hat keinen — oder faſt keinen — Nieder⸗ 


ſchön Wetter 


ins Maul. 


und Eigenart, denn jedes andere Volk hat ebenfalls — aus eigenem 
Erleben heraus — wieder ſeine beſonderen, feſtgelegten Er⸗ 
fahrungsprägungen, die dork gangbare Münze find, während ſie 
uns nichts bedeuten. Hans Viktor Brennicke. 


. 


der e amerikaniſche Marineberwaltu 


1 vier 0 
lugzeuge ef en 


fein, alt 
„Mauretania“, die die Strecke Neuyork.—Cherbour 


einer Stunde und fünfzehn Minuten zurücklegte. 


Den bisherigen Rekord der Ozeanüberqueru 


haft gefährdet. Nachdem im Vorjahre der bayeriſche © 
- bereit erklärt hatte, außer einem feſten bezifferten Zuſch 
SE des Defizits des Landestheaters Coburg lte t 
onnte der Weiterbeſtand dieſer Bühne als geſichert gelten. 


1 Coburger Stadtratsſitzung laſſen jedoch erkennen, 


d nicht in der Lage ſein wird, den ſie kr 

Cob nnen und neuerdings den 
Betracht zu ziehen. Es 
ab um ſo leichter 1105 i 


urg zu 
Hin ürfte d 


derun 


Wenn die Katze nicht zu Haufe iſt, bangen die Mäuſe auf 


ſchlag in volkstümlichen Redensarten gefunden. Wieder ein kleiner“ 
Beweis für die ſtarke Verwurzelung der Sprache mit Volksweſen 


ng nicht 


e Schon kommt aus Neuhork die Kunde, daß man dort 
erſuche macht mit dem Modell eines Schnelldampfers, der in 


bier Tagen den Ozean überqueren ſoll. Werden Flugzeuge mit⸗ 
genommen, könnte der Poſtverkehr in drei Tagen bor ſich gehen. 
ie geplanten Schiffe werden 1930 in größerer Anzahl fertig 

n ie 
g in fn Tagen, 


Der Beſtand des Koburger Landesthegters aufs neue ernſt⸗ 


taat ſich 
uß ſechzig 
ragen, 
! u er Ol Aus⸗ 
\ 1 8 8 0 des Coburger Bürgermeiſters Alkenſtädter in 5 

en aß die 

Sta 8 f treffenden Ane des 
efigits weiterhin zu tragen. Es wird alſo aufs neue notwendig 
u, auf Sanierung der materiellen 10 ben I des Landes⸗ 


des Silſer Sees in Verbindung mit großen K 
ell hat bei den Freunden der Engadin⸗Landſchaft und befonber® 

i allen Verehrern 9 0 lebhafte Beunruhigun rbor⸗ 
gerufen; die maximale Senkung des Seeſpiegels um ſteben Meber 
würde eine völlige Entſtellung des Landſchaftsbildes zur Folge 
ge! haben. Inzwiſchen hat ſich die beruhigende Nachricht ver⸗ 
breitet, daß das Projekt einer Umarbeitung unterzogen werden 
ſoll, und zwar ſo, daß der Silſer See nicht mitbetroffen wird; 
ob es ee it, durch Anlage von künſtlichen Stauſeen die 51 
planten Bergeller Kraftwerke in Betrieb zu ſetzen, wird die 
Unterſuchung ergeben müſſen. Da die Nachricht bon der Abän⸗ 
des Projektes bis jetzt nicht verbürgt iſt, hat die am 
17. Oktober in Weimar ſtattgefundene Hauptberſammlung der 
Nietzſche⸗Geſellſchaft, die den See in ſeiner Schönheit erhalten 
ſehen möchte, den Kulturingenieur F. Weidenmüller in Köln⸗ 
Opladen beauftragt, die zu dieſem Zwecke erforderlichen Schritte 
im Namen der Nietzſche⸗Geſellſchaft zu unternehmen. 


Wie ſchläft der Menſch? Die allgemeine Annahme von einem 
ſtundenlangen, tiefen Schlaf ſcheint durch die Unterſuchungen am 
Mellon⸗Juſtilut in Pittsburgh nicht beſtätigt zu werden. Es wur⸗ 
den dort 21 Studenten während eines ganzen Jahres beim Schla⸗ 
20 beobachtet und durch entſprechende Apparate die i 
nterbrechungen des Schlafes regiſtriert. Das Ergebnis war, daf 
ein tiefer, ununterbrochener Schlaf von zehn bis fünfzehn Minuten 
als Durchſchnitt feſtgeſtellt wurde, wenn auch jeder Schläfer einen 
nur ihm eigenen Rhhlhmus dieſer Unterbrechungen aufwies. 


Die Menſchen ſterben zu früh. Eine amerikaniſche Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft bemerkt in ihrem Jahresbericht, daß biele Leute 
durch eigene uld ſterben und daß daher ihr frühzeitiger Tod 
eine unfreundlf Handlung gegenüber der la e 
ſchaft darſtellt. In dem Bericht wird es daher als neue Aufgabe 
betrachtet, nicht nur das Leben der Mitmenſchen zu verſtchern, 
ſondern es auch zu verlängern. 


Fröhliche Ecke. 


Amerikaniſche Flieger⸗Scherzfrage, Der Ozeanflieger Charles 
Lindbergh gibt in ſeinem demnächſt bei F. A. Brockhaus in Leipzig 
erſcheinenden Buch über ſein Werden und ſeinen Flug: „Wir 
zwei“ ein nettes Scherzwort wieder, das die amerikaniſchen Heer⸗ 
flieger geprägt haben. Es heißt: „Wenn du einen brauchſt und 
haſt keinen, wirſt du niemals wieder einen brauchen! Die Löſunge 


r Fallſchirm. 
5 Porto⸗Rache. 


e e und Landſchaftsbild. — Bur Ernactun, 
des Sees von Sils⸗Marig. Der Plan einer | uftehaliferung 


= 


[© 


Freun. 


Me euch einen mara Brief von ſeinem 
Miiller erhalten und mußte daher doppeltes Porto zahlen. : 
Schluß des Briefes ſchrieb Müller: „Sicherlich wird Dir die Nade 


richt biel Freude bereiten, daß ich mich geſund und wohl fühle. 
Dein getreuer Freund Müller.“ TE = 
Da packte Meyer einen großen Stein in ein Rieſenkuvert und 
legte einen Zettel dazu mit der Bemerkung: „Dieſer Stein iſt mir 
bei den guten Nachrichten über Dich und Deine Geſundheit vom 
Herzen gefallen. Dein getreuer Meyer.“ 
Dann gab er die Sendung unfrankiert zur Poſt. 


Wachen Inſtruktion. Die Poſten am Pulverſchuppen, die mit 
charfen Patronen ſtehen, werden ganz beſonders ein 
hrt. Der Herr Hauptmann überzeugt ſich höchſtſelbſt > 
„Ufo, Knautſchke, was machen Sie, wenn in dev Nähe Feuer 


77 


ausbricht. 


= 


SS 
Dann gebe ich ſcharfe Schüſſe a.. 
Richtig, mein Sohn. — Wohin geben Sie denn C 
„Aufs Wachtlokal, damit der Wochthabende es auch hört.“ 
Das Interview. Einer unſerer bekannteſten Komiker, der berühmt 
war, weil er ji) nie ausfragen ließ, wurde anläßlich feines 60. Geburks⸗ 
tages interviewt. Der Interviewer aber brachte nichts aus an heraus. 
ſchließlich nahm er ſeine Zuflucht zu direkten Rain „Was ſpielen Ste 
am liebſten?“ „Skat“. „Ich meine, welche Rolle?“ „Die Hoſenrolle“. 
„Nein, ich meine, welches Stück Ihnen am meiſten zuſagt?“ „Das Gold⸗ 
ſtück“. Der Interviewer ſoll nicht weit von einer Ohnmacht entfernt 
geweſen ſein. 8 F = : 
Eine dankbare Seele. Ein amerikaniſcher Apotheker u 
von ſeiner Frau verlaſſen, die mit einem ihrer Anbeter entf 
Der Apotheker ließ bald darauf in den geleſenſten Zeitur 
Vereinigten Staaten folgendes Inſerat erſcheinen: „Jener Herr, 
der freundlicherweiſe mich bon meiner Frau befreit hat, ſei hier⸗ 
mit benachrichtigt, daß ich ihm für die Schläge, die er erhalten 


uſammenſchluß 


ies von 
U 


werken in Ber⸗ 


Am 


Sicher iſt ſicher. Auf dem Kaſernenhof haben die „Kleinen“ u 


Yon 


